
WAS IST BABYS TAGEBUCH? 

Babys Tagebuch ist das erste Tagebuch geschrieben von 

einem Baby. Na gut, geschrieben hat es in Wirklichkeit 

die Mama der kleinen Zwetschke. Um sich hineinzu-

denken in diesen kleinen, süßen Kopf, um besser zu ver-

stehen. Aber auch um nicht zu vergessen, wie es war 

dieses zweite Babyjahr, das doch voller erster Male ist – 

erste Schritte, erste Worte, erste Neins! 

Die vielen Premieren des zweiten Babyjahrs sollen hier 

geteilt werden, damit sich jeder an diese Zeit erinnern – 

oder auch in die Zukunft blicken kann. 

Noch mehr Tagebucheinträge gibt es auf  

babystagebuch.com 



WIDMUNG 

Ich kann dieses Buch nicht meiner Tochter widmen – 

das ist zu wenig. Viel mehr hat sie es mir und uns ge-

schenkt. Also danke, meine kleine Zwetschke, für die 

vielen Erfahrungen, das intensive Leben und die  

unglaublichen Überraschungen.  

Ich hab dich ganz furchtbar lieb.
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Ich führe Tagebuch seit ich auf  der Welt bin, mein ers-
tes Lebensjahr ist im ersten Teil von Babys Tagebuch 
festgehalten. Dieser zweite Teil startet kurz nach mei-
nem 1. Geburtstag. Es ist 

MEIN 13. LEBENSMONAT 

Ich kann mich schon sehr flott fortbewegen, aber noch 
nicht auf  zwei Beinen, verständige mich schon mit ein-
zelnen Silben und sitze gern in Mamas Wäschekorb – 
egal, ob er mit sauberer, schmutziger oder auch nasser 
Wäsche gefüllt ist.  
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Ich bin 12 Monate und 4 Tage alt.  
Ich schalte auch morgen wieder ein. 

Es ist so-o-o schade, dass man nur ein einziges Mal 
auf  nur einen einzigen Knopf  drücken muss und 
schon läuft der Spüler. Ich will dann immer noch 
Mal und noch Mal auf  den Knopf  drücken. Aber 
Mama meint, das eine Mal genüge. Selbiges gilt für 
die Waschmaschine. Und die Kaffeemaschine. Ein 
Mal einschalten und das war’s.  

Darum mag ich das Kasterl für das Kasterl, aus 
dem Musik kommt, so gern. Da kann man 
schalten und walten und Knöpfe drücken 
ohne Ende und immer passiert was: Musik 
passiert, dann passiert andere Musik, es rauscht, es 
quietscht manchmal, bis Mama dann so etwas sagt 
wie „Maus, bitte!“ und selber ein Knopferl drückt. 
Manchmal erwische ich auch das Knopferl für die 
Musik, die uns zum Tanzen bringt. Dann dreht 
Mama lauter, wirft mich quasi auf  ihren Arm und 
wir fegen durch Küche und Wohnzimmer – zu je-
der Tages- und Abendzeit. 

Das Lauterdrehen kann ich bei einem Kasterl, aus 
dem auch Musik kommt und das in einem anderen 
Zimmer steht, schon selbst. Dort ist es nämlich kein 
Knopferl, sondern ein Rad, an dem man drehen 
muss. Und da kann man ganz schön drehen – man 
kann so weit drehen, dass ich nicht mehr höre, was 
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Mama sagt, obwohl sie den Mund ganz weit auf-
reißt und wild mit den Händen gestikuliert.  

Morgen schalte ich vielleicht mal wieder die große 
Kiste im Wickelzimmer ein. Die hat zwar nur ein 
Knopferl und es kommt keine Musik raus sondern 
Licht, aber das ist das Tolle daran. Das Licht. 
Nacheinander erstrahlt es in einer anderen Farbe. 
Vielleicht schalte ich aber auch etwas Anderes ein. 
Oder alles. Fest steht jedenfalls, dass ich auch mor-
gen wieder etwas einschalte. 
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Ich bin 12 Monate und 7 Tage alt.  
Mein Lieblingsplüschtier. 

Aus all den Teddybären, Plüschpuppen und sonsti-
gem weichen Getier, das sich in meiner Umgebung 
befindet, habe ich einen Favoriten erwählt. Er hat 
nämlich die schönsten Augen – groß und wild. 

Außerdem hat er ganz kitzelige Haare, die in allen 
Richtungen von seinem Kopf  abstehen. 

Mit ein Grund für meine Auswahl ist sein herzhaf-
tes Lachen. Der lacht so breit, dass man lauter gro-
ße, ganz spitze Zähne sieht. 

So ist er, mein Favoriten-Kuscheltier – der tasmani-
sche Teufel. 

 9



TANJA TROMBITAS

Ich bin 12 Monate und 10 Tage alt.  
Die Ballsaison ist noch lange nicht vorbei. 

Es gibt etwas, das mein Denken beherrscht und das 
sind Bälle. Egal, wo ich gerade bin – frühmorgens 
im elterlichen Bett, vormittags beim Einkaufen, 
mittags beim Essen, nachmittags beim Spazieren-
gehen oder auch abends unter der Dusche – die 
Bälle sind auch da. Und damit meine ich nicht die 
ganzen Bälle, die im Haus herumrollen. Ich meine 
nicht den großen blauen Ball und den etwas kleine-
ren weichen Ball und den filzigen noch kleineren 
Ball und den ganz leichten quietschenden Ball. 
Und schon gar nicht meine ich die vielen kleinen 
harten Bälle, die ich mein Eigen nenne. Übrigens 
meine ich auch nicht die Bälle bei Oma und Opa. 
Oder bei meiner Tante. Nein, ich meine die Bälle, 
die uns umgeben.  

Wenn wir spazieren gehen, schreie ich „Bai! Bai!“, 
weil überall so große rote Bälle rumstehen. Mama 
sagt dann, dass das Stoppschilder sind. Wenn ich 
unter der Dusche „Bai! Bai!“ schreie, ist die Mama 
ratlos und weiß nicht, ob ich jetzt wirklich einen 
Ball sehe oder nur rumgröle, weil das mit dem Hall 
im Badezimmer besonders viel Spaß macht. Ein 
Zimmer weiter, kennt sich sich wieder aus: Wenn 
ich beim Wickeln „Bai! Bai!“ bemerke, sagt 
Mama, dass sei kein Ball auf  der Windel-
packung, sondern ein Kreis. Ein eindimen-
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sionaler Ball. Häää?? Wie auch immer. Diese 
„eindimensionalen Bälle“ kommen jedenfalls un-
glaublich häufig vor. Nicht nur auf  der Windelpa-
ckung, auf  vielen Packungen, auf  allen Packungen, 
in den bunten Papierln, die in der Post sind. Sie 
sind all überall!  

Dazu kommen noch all die Bälle, die ich bemerke, 
egal, wo wir sind. Mama bemerkt die nicht immer. 
„Bai! Bai!“ schreie ich und sie fragt: „Wo siehst du 
jetzt wieder einen Ball?“. Sie muss ihren Ballhori-
zont eindeutig erweitern. 
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Ich bin 12 Monate und 13 Tage alt.  
Füße sind nicht nur für Schuhe da. 

Manchmal, da hab ich Lust auf  Schuhe. Nicht, 
dass ich sie schon gebrauchen würde. Aber trotz-
dem. Hier liegt schließlich auch schon in einigen 
Ecken Schuhwerk herum, das wie für mich ge-
macht scheint. Und manchmal, da hab ich eben 
Lust darauf, es an meinen Füßen zu spüren.  

Da sitze ich auf  meinem Popsch, recke das Bein – 
vorzugsweise das rechte – keck nach oben, durchge-
streckt bis in die große Zehenspitze. Vielleicht geht 
da eine Primaballerina an mir verloren? Vielleicht 
auch nicht. Mal sehen. 

Jedenfalls möchte ich dann, dass mir Mama den 
Schuh anzieht, der sich da in meiner Nähe rum-
treibt. Hat ein Weilchen gedauert, bis sie gecheckt 
hat, dass ich das möchte. Aber jetzt weiß sie’s. Jetzt 
zieht sie mir den jeweiligen Schuh an. Oder auch 
ihren Schlapfen. Oder auch das Daunengilet. Ja, 
auch danach hat es mich schon verlangt. Ich 
möchte das Daunengilet über meine Füße 
gestülpt haben. Fühlt sich einfach lustig an, 
wenn man mit dem dann aus dem Sitz in den 
Krabbelmodus geht und es beim Krabbeln verliert. 
Die Schuhe, die ich angezogen bekomme, verliere 
ich übrigens nicht. Wenn ich welche auf  die Füße 
kriege, muss ich mir sie sofort wieder von selbigen 
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ziehen. Um dann noch einmal danach zu verlan-
gen, sie angezogen zu bekommen. Das ist der Sinn 
und Zweck, den ich in Schuhwerk sehe. Sollte es 
noch einen anderen geben, lasse ich mich gerne 
überraschen. 
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Ich bin 12 Monate und 16 Tage alt.  
Meine ersten Sätze. 

Es gibt ein paar Sätze von Mama, die höre ich 
ständig. Und ich musste jetzt feststellen, es gibt 
nicht nur die, es gibt sogar noch ein paar mehr: Ei-
nen, den ich nicht und nicht verstehe. Und einen, 
den ich eh ganz gut in die Tat umsetzen kann. 
Was ich nicht verstehe ist, wenn Mama sagt:  

Das Bett ist aus!  
Manchmal heißt es auch: Die Couch ist aus! 

Aber egal, was aus ist, wie kann denn das oder das 
überhaupt aus sein? Bedeutet das nicht, dass ein 
Bett oder eine Couch auch an sein kann? Über-
haupt tue ich mir mit allen Sätzen, die irgendwie 
mit einem Aus zu tun haben, schwer. Bei „Jetzt ist 
aber Schluss.“ oder „Mäuslein, es reicht jetzt.“ oder 
auch „Ein Mal noch und dann ist genug.“ macht 
sich bei mir genau so viel Verständnislosigkeit breit, 
wie bei „Das Bett/Die Couch ist aus!“. Ich halte 
trotzdem immer inne, weil Mama das mit ziemli-
chem Nachdruck sagt. Gut auch, dass danach im-
mer ein Satz kommt, den ich sehr wohl verstehe: 
Popsch voran!  

Egal, an welcher Kante ich mich gerade befinde – 
von Stiegen, Betten, Sesseln, Couches – immer 
muss ich mit dem Popsch zuerst runter. Nie gibt 
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mir Mama die Hand, damit ich einfach mal ganz 
lässig mit dem Bauch voran runter steigen kann. 
Ok, ich gebe zu, das hat den Vorteil, dass ich Kan-
ten jedweder Art schon sehr gut meistere. Es hat 
aber den Nachteil, dass ich nirgendwo einfach mal 
so lässig mit dem Bauch voran an Mamas Hand 
runtersteigen kann. 
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Ich bin 12 Monate und 23 Tage alt.  
Als Nachspeise bitte Feuchttücher.  

Nach dem Essen meint Mama immer, sie muss die 
Reste desselbigen aus meinem Gesicht entfernen. 
Wenn das denn schon sein muss, dann aber bitte 
mit einem Feuchttuch. Nicht mit einem Stück we-
nig schmackhafter Küchenrolle. Nur ein Feuchttuch 
rundet eine Mahlzeit perfekt ab. Es schmeckt so 
wunderbar nach … naja, nach Feuchttuch eben. 
Wobei es mir gar nicht so sehr um den Geschmack 
als viel mehr um die Haptik geht. Wenn ich meine 
Zunge wieder und wieder mit dem Feuchttuch ab-
wische, denke ich mir: So muss sich wohl das Fell 
einer frisch von der Mama geputzten Babykatze 
anfühlen. Und diesem Gefühl ist schwer zu wider-
stehen.  

Wenn Mama das nur verstehen würde. Immer will 
sie mir das Feuchttuch gleich wegnehmen. Sie 
meint, mit dem Abwischen meines Mundes sei die 
Sache erledigt, also weg damit. Aber nicht mit mir, 
meine Liebe! Ich will eine ganze Portion Feucht-
tuch als Nachspeise! Ich will mich daran laben – 
meine Zunge daran reiben, am Tuch herumzuzeln 
und es am liebsten weiter, noch weiter in den Mund 
stecken. Ein Mal drüber über den Mund ist sicher 
nicht genug. 

Manchmal herrscht ein richtiges Gezerre um das 
weiße Tüchlein. Ich will es genießen und das ist 

 18



BABYS TAGEBUCH

genau das, was Mama nicht will. Sie verstehe nicht, 
was ich daran finde und dass das doch widerlich 
schmecken müsse, sagt sie, und ich muss erwidern: 
Nein, keineswegs und schon gar nicht ist es wider-
lich. Es ist so, wie sonst nichts ist und darum berei-
chernd. Und selbst wenn es das vielleicht mal nicht 
mehr ist, dann ist es immer noch ganz lustig, Ma-
mas Gesichtsgymnastik zu beobachten, wenn ich 
mein Feuchttuch ein bisschen vernachspeise. 
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Ich bin 12 Monate und 26 Tage alt.  
Ich sag Baba.  

Keine Angst, ich sag nicht jetzt und hier Baba. Nur 
überall sonst. Baba-sagen finde ich momentan 
nämlich wahnsinnig gut. Dazu öffne und schließe 
ich meine Hand, die dabei aber meist mir und 
nicht der zu verabschiedenden Person oder dem 
Gegenstand zugewandt ist. Einfach faszinierend, 
wie meine Hand da tut, was sie macht! Außerdem 
sage ich zur Untermauerung der Handbewegung 
ohnehin Baba. Einige Male. Manchmal auch öfter.  

Und zwar sage ich das zu Omas und Opas, Tanten 
und Cousinen, Freundinnen von Mama und auch 
zum Briefträger – wenn er wieder auf  dem Weg in 
sein Auto ist.  

Mama sagt, ich bin ein freundliches Kind – viel-
leicht, weil ich auch Dinge und Orte verabschiede: 
Zum Radio sage ich Baba, wenn ich es ausschalte. 
Schließlich geht die Musik weg, wenn der Radio 
nicht an ist. Genau so wie das Klopapier in 
der Toilette weggeht – und ich finde, das hat 
auch einen Abschiedsgruß verdient.  

Ebenso wie das Zimmer, das ich verlasse, der Keks, 
der in einer Lade verschwindet und der Super-
markt-Gang, aus dem Mama mich im Einkaufswa-
gerl schiebt.  
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